
ders interessant. ‚WAar gelten die Kapuziner als egenpol ZUmm Jesuitenorden,
wWwW245Ss Erziehung und Wıssenschaft anbelangt, jedoch beweisen dıie vorhandenen
Bücherbestände, 24sSs sowohl der Literalıtätsgrad als auch der Wıssensstand
den atholischen Gemeinden nıcht rückständig WAafr, wIie die protestanti-
schen Aufklärer iıhren Abhandlungen dargestellt haben wollten.

AX1S Boxrja Gonzalez

Alexander König/ Holger Rabe/ Gerhard $ treich (Hrsg. der Öxter), Höxter.
(zeschichte einer westfähschen Höxter und Corvey IM Früh- und Hochmittel-
alter, Verlag Hahnsche Buchhandlung, Hannover 2003, 512 5., zahlreiche Abb.,
geb
Hoxter gehört ach Münster, aderborn, en, Dortmund und Soest
den altesten westfälischen tadten Deshalb erscheint sinnvoll, WE nıcht
gar geboten, diese sıch nordoöstliıchen an! Westfalens ereignende 7n
geschichte inem Werk zusammenzufassen, das sıch sowohl durch Wıssen-
scha  chkeıt wIie durch Allgemeinverständlichkeit auszeichnet. Eın Team VO  -

dre1 Herausgebern und insgesamt zwolf Autorinnen und Autoren hat mot1-
viert durch das 117/75-Jahrige Jubiläum der Erstnennung der „„Villa Hucxor1‘‘
1997 den ersten Ban: eines vierteilig geplanten erkes vorgelegt, das diesen
doppelten Anspruch hat. uch WE wohl eher der Fachwissenschaftler als
der interessierte Late seinen Gewinn daraus ziehen wird, zeigt sich doch, 4SS
der Anspruch Großen und (Sanzen als erfüllt gelten kann Damuit wird dıe
Gefahr vermieden, uıunter das er Heıinz C  S allen, der gerade

Zusamme:  ang mit Jubiläen wIie vorliegenden vielfach ec
Ortsgeschichten als Instrumentalisierung der Vergangenheıit Interesse urz-
fristiger polıtischer Vorgaben krntisiert hat Schilling, Ortsjubiläen ohne
2aC eschichte als Medium des Okalen Identitätsmanagements,
eschichte lernen. Geschichtsunterricht heute 49/1996, 0-6 Der vorlie-
gende Band gerat nie die ahe einer olchen Gefahr.

Wer als Mitgliıed des Vereins Westfälische Kirchengeschichte oder
sonstiger Interessent selbiger das Inhaltsverzeichnis durchblättert, wird
naturgemälßi sein erstes ugenmer: auf das Kapiıtel „Die irchengeschichte
Höxters‘‘ (S 306-377) wertfen. Aus dieser Perspektive ist durchaus begrü-
Benswert, A4SS ein nennenswer ogroßes Kapıtel der organisierten Relıg1on
gewidmet ist. och sollte 1iNan sıch auch dann nıcht auf diese Seiten beschrän-
ken W ETW 1Ur der Kirchengeschichte interessiert ware auch
anderen Kapıteln findet sich manches Interessante diesem IThemenkom-
plex Außerdem ist auch für dıie Freunde der reinen eschichte VO Theo-
logie und Kırche una  gbar wissen, welchem Kontext sich diese (Je=
chıichte abgespielt hat. So ist den Autoren zuzustimmen, WE S1e grundsätz-
lıch fteststellen: „Kirchengeschichte Miıttelalter [xzcht NTr dort! LV vB] umfaßlit
welt mehr als die Hıstorie VO  - Frömmigkeıt und Kultausübung. S1e ist viel-
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faltıger Weise mit allen Bereichen des Alltagslebens, der Mentalıtäts- und all-
gemeinen Profangeschichte unlösbar verbunden‘‘ (S 2306

Die Vorlebe der Herausgeber und Autoren für die Stadtarchäologie wird
immer wieder deutlich, w4s sich VOL allem der entsprechenden, urchgehen-
den Bebilderung zeigt, aber auch bıs schnitten wIie ‚„„‚Kloaken Fund-
gruben des stadtischen Alltagslebens““ (S 423-430) führt. FKur Leser mit
geringerem archäologischen Interesse wıird dıe Detailfreudigkeit wohl etrwa1as
weıit gehen (vgl. besonders die Artenspektren der Tierknochenfunde DE
DD und die tabellarısche Darstellung der pflanzlıchen Makroreste 236-243).
och werden andere geschichtliıche Zusammenhänge und Herangehensweisen
niıcht vernachlässigt, wobe1i der rage ach dem ‚, Was?““ und dem ‚‚wann”?"
bewusst Vorrang VOT dem 55  aAIUM und weshalb‘““» (S 455) eingeräumt wird
1ieser faktenzentrierte Ansatz ist sowochl Starke wIie auch chwache der Ar-
eıit.

Kıne weıitere CcChwache der Arbeiıt legt den auftretenden Wiederholun-
SCH bzw. oppelungen, Was der zugegebenermaßen schwierigen edigie-

VO Beitraägen verschiedener Autoren und Autorinnen begründet hegt
Hıer waren den Fulßlnoten erläuternde Verwelise auf Querstellen möglıcher-
we1lise hılfreich SCWESCIH.

och auch S' bekommt der Leser einen fundierten und zume1ist flüssig
geschriebenen Überblick ber die Geschichte der Stadt Hoxter (der Name
bedeutet vermutlıch ÄHüger). S1e wıird seit den archaölogisch und urkundlıch
(823 Chr.) nachweıisbaren Ursprüngen dargestellt, daruüuber hinaus wird aber
auch die eschichte des unmıittelbar benachbarten Orvey ständıg mitbedacht.
e1 kommen auch die Anfänge der Christianisierung und der Autfbau einer
Bistumsorganisation se1it dieser eit den Blıck.

och insgesamt steht, wIie dıe Autoren herausarbeıten, dıie Stadtwerdung
Hoxters selbst Mittelpunkt niıcht der Geschehnisse des ahrhun-
derts (vgl. 262 E£:: 206 f£.) Damıiıt ist auch der Bezugspunkt des hier anzuzeli-
genden Bandes Immer wieder Vvorkommende Zerstörungen, se1
durch Überfälle oder durch Tanı (besonders verheerend Jahr
können diese Entwicklung der Stadtgeschichte nıcht aufhalten. Ausführlich
wıird dıe Ratsverfassung VON 129725 gewürdigt ebenso die Tatsache, 4SS 114l

siıch offensichtlich AUS der Reichsstadt Dortmund fachlichen Rat geholt atte
[)as zweiıtaälteste Dokument des Höxterschen Stadtarchivs ist eine VO: Dort-
munder Rat 1260 übersandte Urkunde mit dem Text des dortigen tadt-
rechts.

Zentrale Bedeutung iNECSSCH dıie Autoren der Brüuckenmarkturkunde aus

dem Jahr 1115 be1 (vgl. 154 f£. 455 {f.) der örtlıche Markt der Weserbru-
cke kann als Kristallisationspunkt der Wırtschaftsgeschichte Höxters gerade
auch Gegenüber orvey gelten. Oorvey selbst WAar bedeutend, reich
und mächtig, aber der Einfluss schwand ab der Miıtte des Jhds., als dıe
„spätmittelalterliche Schwächeperiode orvey  6 (S 87/) begann.

Im entrum nıcht Höxters, sondern auch der Höxterschen Kirchenge-
chıchte steht dıe Urpfarre Höxters, St. Kılıani. I1 diese hochromanische Kırche
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stand niıcht unter GCorveyer Patronat, sondern WAar möglıcherweise eine uUur-

sprünglıch öniglıche Fıgenkirche. S1e hatte inen Vorgängerbau AUuUsSs der eit
300, ist selbst aber erst se1it 1.227) NIC. nachweisbar. Ihre auge-

chıchte und den KEınfluss der Stadtbürger als Bauherren arbeitet das sorgfältı-
und mit instruktiven auzeichnungen versehene Unterkapıtel VO:  - eiko

Seidel auf (S 322-344). [ Jas alteste Stadtsiege. Hoxters VO  - 1264 (  ung
188) ze1igt das zweıitürmige Kirchengebäude und ele damıt, WwWIieE sehr die
Stadtkırche enti  atıonssymbol für die Bürgergemeinde WL gerade
Gegenüber e1 Oorvey EKs ist deshalb kein Zufall, 4SsSs dieses Siegel

aus dem Jahr datiert, dem die ürger der Zusammenspie mit
Bischof Sıimon VO Paderborn inen Aufstand AT  > Orvey überfielen und
zerstorten.

In diesen Zusammenhang gehört auch die Verlegung des bıs unter
Corveyer Patronat stehenden Niggenkerken die Petrikirche erhalb
der Stadtmauern Hoxters ab 1266 (hıer ware wunschenswert BCWESCNH, be-
orl  C pCNAUCT zwischen dem E1igenkirchenwesen und den kiırchlichen
Rechtsinstituten Inkorporation und Patronat unterscheiden). Daneben
en auch andere kırchliche Instiıtutionen wIie das 1218 gegründete Heılig-
geist-Hospital, dıe knapp dreißig Jahre später 1 24 7) erstmals erwähnte Nıeder-
lassung des Z7isterzienserinnenordens nahen Brenkhausen ( Büur etrttum
und Ministerialadel das bedeutendste Nonnenkloster der Region““ Z}
IW:  ung (so entsprechenden Unterkapıtel VO':  e argı Mersch 25 /_
S:E

Zum Schluss wıird ein Ausblıck auf dıe weıtere Stadtgeschichte Hoöxters
Spätmuittelalter geboten: An der en! VO: ZUM J  un  er emanzı1-
pierte siıch die Stadt och starkerem Mal  ] 1332 erlangte 1114  — eine ‚„‚mittel-
freie‘“ S 461) Stellung gegenüber dem andesherrn, 137/8 konnte der Rat die
letzten ogrundherrlichen Rechte des Corveyer es £inanzıell blösen Dies sSo

nachsten Band geschildert werden. ach diesem viel versprechenden und
viel bietenden Auftakt wıird 1114n diesen nachsten Band sicherlich mit Interesse
erwarten können nıcht NuUurL, aber auch olchen Leserkreisen, die westfä-
lischer Kırchengeschichte interessiert sind.

Eın kleines terminologisches Monitum ZUm Schluss Der 1895 ertschienene
1ıte VO Joseph Redegeld wird ohl kaum auf dem Hintergrund des „Kit-
chenkampfes‘“ (sO 19; der sogenannte „Kirchenkampf” ist auf die Jahre
schem Staat und atholiıscher Kiırche verstehen sein
1933-_45 datieren), sondern auf dem des „Kulturkampfes“ zwischen preußi-

Vicco VOIN Bülow
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